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Sie Wirtschaft der Woche
Von unserrn volkswirtschaftlichen Mitarbeiter

Starke Verminderung der Arbeitslosigkeit — Großkampf
gegen die Arbeitslosennot in allen Landesteilen — Mit¬
arbeit der Industrie - und Handelskammern — Beginnende
Belebung in der Maschinenindustrie — Gerechte Preise
für die industriellen Kleinbetriebe — Gerechte Preise auch

für die Landwirtschaft

In der zweiten Julihälfte hat sich das Tempo des Rück¬
gangs der deutschen Arbeitslosigkeir wesentlich verstärkt. Die
gahl der bei den Arbeitsämtern gemeldeten Arbeitslosen ist
um mehr als 358 000 auf 4,47 Millionen gesunken. Aller¬
dings ist diese Abnahme der Arbeitslosenziffer teilweise da¬
rauf zurückzuführen, daß die im Arbeitsdienst Beschäftigten
jetzt nicht mehr zu den Arbeitslosen gezählt werden. Aber
selbst wenn man das berücksichtigt, bleibt noch ein sehr starker
Rückgang der Zahl der Arbeitslosen übrig , die um so bedeu¬
tungsvoller ist, als sich neuerdings viele nicht gemeldete Ar¬
beitslose in die Listen der Arbeitsämter haben neu eintragen
lassen, weil sie ans Grund der neuen Bestimmungen über die
Unterbringung der Angehörigen der nationalen Wehrver¬
bände die Aussichten, Arbeit zu bekommen, für günstiger als
bisher halten. Ein alle Erwartungen übertreffender Erfolg
des Grvßkampfes gegen die Arbeitslosigkeit ist also zahlen¬
mäßig nachweisbar. Besondere Erwähnung verdient auch die
Tatsache, daß die arbeitslosen Angestellten, deren Wiederein¬
reihung in das Arbeitsheer bekanntlich außerordentlich schwie¬
rig ist, in der zweiten Julihälfte um fast 35 000 abgenommen
haben.

Künftig werden die Bemühungen der Arbeitsämter in
erster Linie darauf gerichtet sein müssen, die beim ersten An¬
griff ans die Arbeitslosigkeit erzielten Erfolge in dem kom¬
menden Winterhalbjahr zu behaupten. Dabei wird sich der
Schwerpunkt der Kampfmaßnahmen von der Landwirtschaft
zur Industrie , vom Osten nach dem Westen Deutschlands ver¬
schieben. Gegenwärtig ist die Arbeitslosigkeit bekanntlich in
den dichtbesiedelten und hochindustriealisierten Bezirken Sach¬
sens und Brandenburgs weitaus am größten , während sie in
Ostpreußen, Pommern und Süddeutschland erheblich unter
dem Reichsdurchschnitt liegt. Die nationale Reichsregierung
hat zuerst der Hebung der Wirtschaftstätigkeit im deutschen
Osten vorzugsweise ihre Aufmerksamkeit zugewandt. Die
menschenleeren und verarmten Ostprovinzen sollen von
Bauern besiedelt werden und zugleich durch Schaffung neuer
Gewerbe und Industrien einen erweiterten Lehensraum er¬
halten. Im Herbst und Winter wird nun der Angriff gegen
die Arbcitslosennot nach dem Westen und der Mitte Deutsch¬
lands weiter vorgetragen werden. Die erreichten Anfangs¬
erfolge haben wesentlich dazu beigetragen, in der Wirtschaft
Beruhigung und größere Zuversicht hervorzurufen . Ueberall
haben die Industrie - und Handelskammern das Unternehmer¬
tum aufgernfen, Aufträge zu vergeben, neue Arbeitskräfte
einzustellen und durch Hergabe von Spenden zur Förderung
der nationalen Arbeit den weiteren Kampf gegen die Arbeits¬
losigkeit finanzieren zu helfen.

Zu den wenigen Zweigen der Wirtschaft, die bisher von
der wirtschaftlichen Aufwärtsbewegung nicht oder nur in ge¬
ringem Maße erfaßt worden sind, gehört der Maschinenbau.
Das liegt in erster Linie daran , daß dieser Industriezweig
mehr als andere auf den Export seiner Erzeugnisse ange¬
wiesen ist, und die Möglichkeiten einer Steigerung der deut¬
schen Ausfuhr infolge der weltwirtschaftlichen Störungen
leider sehr gering sind. Aber das Jnlandsgeschäft beginnt sich
auch in der Maschinenindustrie zu beleben. Die Nachfrage
nach Spezialmaschinen steigt, und in einigen Zweigen des
Großmaschinengeschäfts sind auch bereits wieder neue Aus¬
landsaufträge eingegangen. Große Anstrengungen macht zur
Zeit die Kleineisenindustrie, um die ihr verloren gegangenen
Absatzgebiete zurückzuerobern. In diesem Industriezweig
wird bitter über Preisdruck geklagt, und man versucht, durch

Zusamenschlüsse und gemeinsame Maßnahmen gegen Preis¬
schlenderei endlich einen gerechten Preis sämtlicher Erzeugnisse
der Klein- und Mittelbetriebe dieser Branche durchzusetzen.
Der Vertreter der Westdeutschen Wirtschaft im Preußischen
Staatsrat , Dr . Fritz Thyssen, hat kürzlich ausdrücklich betont,
daß der wilde Konkurrenzkampf nicht im Sinne einer geord¬
neten Wirtschaft und auch nicht im Sinne der berufsstän¬
dischen Neuordnung liege.

Es läßt sich im allgemeinen feststellen, daß die Verbrauchs-
girterindustrien von dem Wirtschaftsaufschwung der letzten
Monate stärker als die Produktionsgüterindnstrien erfaßt
worden sind. So kann z. B . die deutsche Textilindustrie heute
bereits über eine verhältnismäßig gute Beschäftigung berich¬
ten. Me umfangreichen Bestellungen auf Uniformtuche halten
noch immer an, und hierdurch wird auch die Woll- und
Baumwollindustrie kräftig angekurbelt. Anziehende Preise er¬
weisen sich auch in diesem Falle als absatzfördernd. — Als ein
günstiges Zeichen für das Abflauen der Wirtschaftskrise kann
die starke Abnahme der Konkurse und Vergleichsverfahren
angesehen werden. Im Juli 1983 wurden 262 Konkurse und
115 Vergleichsverfahren gezählt gegenüber 607 Konkursen und
461 Vergleichsverfahren im Juli 1932 und 1002 Konkursen
und 682 Vergleichsverfahren im Juli 1931. Der Auslesepro¬
zeß, der so viele einst blühende Unternehmungen zugrunde
gerichtet hat , kann jetzt erfreulicherweise als beendet angesehen
werden.

Die Getreideernte ist in den meisten Gegenden Deutsch¬
lands in vollem Gange, zum großen Teil sogar schon vorüber.
In dieser Zeit besteht in jedem Jahre die Gefahr , daß die
geldbedürftigen Landwirte Schlenderverkänfe vornehmen. Die
Spekulation versucht dann gewöhnlich, diese Situation aus¬
zunützen zum Schaden der Landwirtschaft. In diesem Jahre
nehmen die Behörden und landwirtschaftlichen Organisationen
scharf gegen spekulative Ausschreitungen Stellung . Am wei¬
testen ist man in dieser Beziehung in Bayern gegangen. Dem
Vorstand der Münchener Produktenbörse ist das Recht ge¬
geben worden, Börsenbesucher, die die organische Getreide-
Politik der Regierung durch rein spekulative Maßnahmen,
z. B . durch Baissespekulationen, sabotieren, mit Geldstrafen
zu belegen und ansznschließen. Auch' auf diesem Gebiete muß
der Gemeinnutz, der erfordert , daß der Landwirt für seine
Erzeugnisse einen gerechten Preis erhält , vor dem Eigennutz
gehen. Das Reichsernährnngsministerium ist außerdem fest
entschlossen, wirksame Maßnahmen zu treffen, um den deut¬
schen Bauern gerechte Preise zu sichern.

Produktenmarkt.  Die deutsche Getreideernte ist
jetzt in vollem Gange. Die günstige Witterung hat eine rasche
Reife bewerkstelligt. Solange die Getreideernte anhält , ist die
Landwirtschaft erfahrungsgemäß nur mit geringem Angebot
am Markte . Da auch der Handel Zurückhaltung beobachtete,
entwickelte sich nur geringes Geschäft. Die Mühlen kaufen
nur vorsichtig, da das Mehlgeschäft keine Belebung erkennen
läßt . Die Exportverhandlungen gestalten sich ziemlich schwie¬
rig . Am Lieferungsmarkt war das Preisniveau wenig ver¬
ändert . In Weizen- und Roggenmehl blieb das Bedarfs¬
geschäft klein, so daß das Jnlandsangebot für die Nachfrage
ausreicht. An der Berliner Produktenbörse notierten Weizen
176 (unv.), Roggen 142 (—2), Wintergerste 154 (unv.), Hafer
140 (unv.) RM . je pro Tonne und Weizenmehl 26X (— X),
Roggenmehl 21)4 — 14) RM . Pro Doppelzentner . An der
Stuttgarter Landesprodnktenbörse blieben Wiesenheu und
Stroh mit 4)4 bzw. 2)4 RM . Pro Doppelzentner unver¬
ändert.

Viehmarkt.  Am Stuttgarter Schlachtviehmarkt ist
immer noch ein Ueberangebot, namentlich in Großvieh , vor¬
handen. Die Nachfrage entspricht nicht den Erwartungen . Die
Ferienzeit , die große Hitze, dann aber auch eine gewisse Ver¬
wirrung , die das Turnfest am Markte verursacht hat, wirken
nachteilig. Stärkere Preisrückgänge (um 3—4 M .) sind in¬
dessen nur bei Kälbern eingetreten . Schweine unverändert.

Holzmarkt.  Der Laubrundholzmarkt ist zurzeit sehr
ruhig . Die Preise für Schnittholz sind bei fester Tendenz

ziemlich unverändert . Auch am Nadelstammholzmarkt herrscht
Ruhe . Immerhin finden noch kleinere Verkäufe statt, wobei
die Preise etwas anzogen. Für Grubenholz besteht Nachfrage,
während der Papierholzmarkt keine Besserung erkennen läßt.

Entschuldungsperfahren . Landwirt und Hilfsarbeiter
Hermann Fehrle und Hilfsarbeiter Otto Fehrle in Echter-
dingen a. Fild .; Landwirt und Fabrikarbeiter Georg Maier,
ferner Landwirt Michael Linde! in Nattheim , sowie Georg
Mack, Landwirt und Schmied in Bergenweiler , OA. Heiden¬
heim; Landwirt Georg Kranz in Hachtel, OA. Gerabronn;
Landwirt Michael Habersetzer in Schuppenberg, OA. Wan¬
gen; Landwirt Ernst Burkhardt in Hohenstange, OA. Lud¬
wigsburg ; Landwirt Karl Bader in Eselshalden, OA. Welz¬
heim.

Auch ewiges Idyll fällt auf die Nerven. Auf einer Wan¬
derung trafen wir ein Feriengasthaus , wie es so leicht kein
zweites gibt. Es lag an keiner Landstraße, keinem Verkehrs¬
weg. Nur einige schmale, kaum recht ausgetretene Pfade führ¬
ten zu ihm. Hierher drang kein Geräusch des Tages, kein
Benzindunst der Antos . Rundum war dichter, ewig grüner
Nadelwald . Uns zu Füßen sprang, über große Steine , ein
Bach ins Tal hinab . Vögel sangen ihr Lied. Grillen zirpten.
Aber sonst herrschte feierliche Stille . Die Luft , die wir ein¬
sogen, war Tannennadelextrakt . Hier schlug das Herz einer
unberührten Erde . Es drängte uns danach, den Wirt dieses
einzigartigen Gasthauses kennenzulernen, ihm unsere Freude
über das Paradies zum Ausdruck zu bringen , in das hinein
er sein Haus hatte bauen lassen. Wir erkundigten uns nach
ihm bei dem Kellner. „Bedaure ", sagte der Kellner. „Der
Chef ist vor ein Paar Tagen in die Sommerfrische gereist."

Welches sind die größten Städte der Erde ? In den 30
Millionenstädten der Erde leben 10 Prozent der gesamten
Menschheit. Der Ruhm , die größte Stadt der Erde zu sein,
den London jahrzehntelang besaß, wird neuerdings von New-
york in Anspruch genommen. Allerdings ist in diesem Streite
eine Entscheidung nicht sehr leicht zu fällen, da bei diesen
beiden Weltstädten der Kranz der Vororte so groß geworden
ist, daß die eigentliche Stadtgrenze nicht mehr ganz einwand¬
frei 'festgestellt werden kann. Es wird vielleicht viele über¬
raschen, daß, wenn man allein den eigentlichen Stadtkern
gelten läßt , Berlin dem Flächenumfana nach die größte Stadt
der Erde ist, da dieser nicht weniger als 874 Quadratkilometer
umfaßt, während Newyo'rk einen Flächcnnmfang von 770
Quadratkilometer aüfweift, dann folgt Chikago mit 500
Quadratkilometer , während die Fläche des Stadtkerns von
London nur 303 Quadratkilometer einnimmt . Das Bild än¬
dert sich jedoch vollkommen, wenn man das Gebiet betrachtet,
das Groß -London (also die Stadt London mit ihren Vor¬
orten ) darstellt. Dann ergibt sich die gewaltige Fläche von
5024 Quadratkilometer , auf der 9 Millionen Menschen leben,
während Newyork 2236 Quadratkilometer groß ist, aber 10
Millionen Menschen zählt und damit unter den Städten
in bezug auf Einwohnerzahl an erster Stelle steht. Die Haupt¬
stadt Japans , Tokio, hat im Herbst 1932 82 Ortschaften der
Umgebung eingemeindet und ist, nachdem es auf diese Weise
5.4 Millionen Einwohner zählt, unter den Weltstädten der
Erde an die dritte Stelle gerückt. Paris , das bisher an
dritter Stelle stand, muß sich jetzt mit seinen 4,8 Millionen
Menschen mit dem vierten Platz begnügen, während Berlin,
das durch Abwanderung verloren hat, mit 4,5 Millionen an
fünfter Stelle rangiert . Dann folgen Chicago mit 3,4 Mil¬
lionen . Schanghai mit 3,2 Millionen , Osaka mit 2,5 Millio¬
nen, Buenos -Aires , Philadelphia und Moskau mit je 2 Mil¬
lionen Einwohnern . Wien zählt etwa 1,9, Leningrad 1,6 Mil¬
lionen, während Los Angeles . Hankau und Rio de Janeiro
ungefähr 1,5 Millionen Einwohner aufweisen. Zwischen 1,4
und 1,2 Millionen Einwohner zählen Detroit , Kanton . Bom¬
bay, Hamburg und Sidneh . Außerdem gibt es noch neun
Städte mit über einer Million Menschen: Warschau, Glas¬
gow, Cleveland, Hangtfchou, Melbourne , sowie Rom und
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Ms er ihr zum Abschied die Hand reichte, sagte er : „Ich
freue mich, daß Sie als Stadtmädel ein so wundervolles
Landmädel geworden sind."

Anita lachte leicht auf.
„Es ist so viel schöner, Herr Geheimrat . In der Stadt

waren wir unfreie, gebundene Menschen. Hier sind wir
fssi. Wir leben und schaffen in Licht und Sonne . Wir sind
hier richtige Menschen geworden."

„So fehlt Ihnen hier 'nichts? Ich meine die Vergnügungen
Ser Großstadt, die mannigfaltigsten Abwechslungen."

„Nein."
„Ein junges Mädchen wie Sie , das tanzt doch gern.
„Wir können auch hier tanzen, Herr Geheimrat . Und

schließlich ist der Tanz nicht unseres Lebens Inhalt . Ich bin
eine Waise, habe Einen Vater me gekannt, meine Mutter
nur bis zum neunten Lebensjahr . Wenn man allein steht
und ein ganzer Mensch werden will, dann bekommt man
offene Augen und lernt bald erkennen, daß alles Glück doch
nur aus der Freude unseres eigenen Herzens kommt."

„Ja, " entgegnete der Geheimrat , der andächtig zugehört
hatte, „so ist es wirklich. Gute Nacht, Fräulein . . . Heißig
war wohl der Name ?"

„Ja , Anita Heißig. Früher war ich auf meinen Namen
oose, denn wenn ich sagte: Anita Heißig, dann fragte man
wich immer : Und wie ist Ihr Familienname ?"

Der alte Herr lächelte. Dann drückte er dem Mädchen
noch einmal die Hand und schritt dem Rüsterhofe zu.

Ein knappes halbes Stündchen mußte er laufen. Aber
das war angenehm an diesem milden Sommerabend.

Als er auf dem Rüsterhof ankam» saß seine Frau noch in
Sem schönen schattigen Garten.
^Herzlich begrüßte der Industriegewaltige seine leidende

„Du kommst vom Drei-Eichen-Hof?"

„Ja . Ich h^de die Verbindung geschaffen, und du wirst
es genau so wenig wie ich bereuen. Für Sonntag hat man
uns zu Gast geladen Wir fahren mit dem Jagdwagen . Ich
hoffe, es wird ein fröhlicher Tag ."

„Sie gefallen dir, die Leute vom Drei-Eichen-Hof?"
„Sehr . Sie haben etwas so Erfrischendes, so etwas

Freies an sich. Offen blicken sie als prächtige Schaffer in dis
Welt. Eine wirklich innige Gemeinschaft scheint es zu sein,
ohne Kleinlichkeit und Zwietracht."

„Du bist ganz begeistert, Erwin !"
„Warum soll ich's leugnen? Sie haben den denkbar vor¬

züglichsten Eindruck auf mich gemacht. Du weißt ja selber,
wie selten man auf gerade, gute Menschen stößt. Immer
und immer sind sie von unserer verdorbenen Kultur ange¬
kränkelt und meinen, daß man das Neue voll aufnehmen
und das Alte ganz vergessen müsse, um Lin moderner Mensch
zu sein."

Die Frau nickte ernst.
„Und . . . die Mädels ! Denke dir doch, Stadtmädels , die

der Landwirtschaft, der Gärtnerei fernstanden , sie haben sich
umgestellt und schaffen wie Landmädels , vielleicht mit mehr
Freude und Innigkeit . Ist das nicht bewundernswürdig?
Du weißt : Das größte Laster der Menschheit ist die Bequem¬
lichkeit. Die Mädels kennen sie nicht. Die haben geschafft,
haben auf ihren guten Willen gebaut und auf ihr Glück, und
der Herrgott hat sie nicht im Stich gelassen. Und dabei sind
alle drei Mädels wunderhübsche Kerle. Sie sehen munter
und wohl aus , sind rassig, und keiner sieht man auch nur die
geringste Zermürbung durch die Arbeit an. Die eine von
ihnen . . . Anita . . . die ist geradezu eine Schönheit und
dabei so innerlich im Wesen und trotz der Jugend so voll
innerem Frieden und voll Abgeklärtheit, so voll Freude und
Lachen. Ein bildschönes Mädel !"

Frau Geheimrat Gerlach sah eine Weile vor sich hin, dann
sagte sie: „Ich bin sehr begierig, diese Anita kennenzulernen."

„Und ich freue mich, sie wiederzusehen."
Sie drohte dem Gatten mit dem Finger.
„Erwin , Erwin , du bist ein ganz Schlimmere
Zärtlich nahm er die schmale durchsichtige Rechte seiner

Gattin und küßte sie.
„Ja , du hast recht, ich bin ein ganz Schlimmer!"

Der Sonntag kam.
Geheimrat Gerlach rüstete mit seiner Frau , um hinüber

nach dem Drei-Eichen-Hof zu fahren.
Gottlieb Rüster stand im Hofe, als der alte Herr , unter»

stützt vom Inspektor , seine Frau in den Wagen hob.
Er trat zu dem Geheimrat.
„Sie fahren nach dem Drei-Eichen-Hof, Herr Geheimrat ?"
„Ja , Herr Rüster . Wollen Sie mitkommen?"
Gottlieb schüttelte den Kopf. Dann sagte er : „Nein, aber

. . . ich wollte Sie bitten, daß Sie dem Hermann . . . meinem
Enkel . . . was sagen."

„Gern , Herr Rüster . Was denn ?"
„Sagen Sie ihm: Sein Großvater wartet auf ihn--"
„Ich werde es gern ausrichten ."
Der leichte Jagdwagen rollte aus dem sauberen Hofe, den

breiten Weg herunter bis nach der Dorsstraße. In mäßigem
Trabe ging es durch das Dorf. Als sie es im Rücken hatten,
griff der Fuchs schärfer aus , und bald kam der Drei-Eichen-

if in Sicht.
„Sieh , Meta , das ist der Drei-Eichen-Hof. Du kannst
m hier aus schon erkennen, wie idyllisch der Hof inmitten
r Landschaft liegt. Die mächtigen Eichen geben dem Hof
in besonders eindrucksvolles Gepräge. Gärtner sollen sie
nt sein. Sieh , die vielen Mistbeetfenster dort. Ein statt-
her Komplex. Da züchten sie Gemüse, und sie bekommen es
hr gut bezahlt. Auf der Höhe sind sie. Man mußte den
of den Dreimäderlhof nennen."
Näher und näher kam der Drei-Eichen-Hof und offenbart-
ine Schönheit. ' ^ - . .
Stiller wurde die Frau an des Mannes Seiten ^
Nachdenklich betrachtete sie alles.
Ihr Mann hatte recht: Der Drei-Eichen-Hof wirkte wie der

Der alte Christian, der sich in Wichs geworfen hatte , sah'
is Gespann näherkommen und riß das Tor auf. Flock, der
und, tänzelte an seiner Seite und wartete auf ein zärtliches
iort. ^
Der Wagen fuhr ein.
Die Bewohner des Drei-Eichen-Hofes — Hermann und
llga hatten zum ersten Male das Schwarz abgelegt — stan-
n vor dem schmucken Hause und winkten den Ankömrne
lgen zu. >'

(Fortsetzung folgt.;



Budapest. Zu ihnen werden sich in nächster Zeit auch Prag
und Birmingham gesellen, so daß die Zahl der Millionen¬
städte der Erde bald 30 beträgt . Eine im Jahre 1930 vorge¬
nommene Zählung der Großstädte der Erde (also der Städte
mit über 100000 Einwohnern ) ergab 522 (darunter 241 in
Europa ), eine Zahl , die sich inzwischen noch vergrößert haben
dürfte . In die>en 522 Großstädten leben annähernd 200 Mil¬
lionen Menschen, also (da die Menschheit etwas über zwei
Milliarden Menschen zählt), rund 10 Prozent der gesamten
Erdbevölkerung . Man sieht, die trockenen Ziffern der Stati¬
stik reden zuweilen eine sehr interessante Sprache.

Das Karakul -Schaf hat die Dentsch-Südwest-Afrikaner vor
dem Untergang bewahrt. Mit dem Sinken des Viehpreises
und der organisierten Konkurrenz der englischen und fran¬
zösischen Siedler schien die ehemalige deutsche Kolonie dem
Untergang geweiht zu sein. Aber der Unternehmungsgeist
deutscher Farmer rettete das Land durch Einführung des
Karakul -Schafes, dessen kostbares Fell der „Persianer " ist. Da¬
mit ist ein neuer Wirtschaftszweig geschaffen, der dem ganzen
Lande neuen Aufschwung zu geben verheißt. Das ist auch
politisch von großem Wert. Seit 17 langen Jahren kämpfen
die deutschen Farmer unserer ehemaligen Kolonien unter
fremder Herrschaft einen zähen Kampf um die Erhaltung
ihres Deutschtums. Allen Wirtschaftskrisen, allen Naturgewal-
ten und allem Politischen Zwang zum Trotz haben sie sich
Lnrchgesetzt. Heute noch ist die Hälfte aller Farmbetriebe Süd-
Wests in deutscher Hand und von jedem zweiten Farmhaus
weht nach wie vor die schwarz-weiß-rote Flagge, die übrigens
nie der schwarz-rot -goldenen Platz gemacht hatte. Als die
Viehvreise in Afrika ins Bodenlose sanken, als im Lande
Panikstimmung herrschte, als krasseste Mutlosigkeit umging
und Gefahr war , daß aller deutscher Grundbesitz in andere
Hände überging, zeigte sich so recht, was deutscher Farmcr-
geist zwingen kann. Ein neuer Wirtschaftszweig wurde ge¬
schaffen. Die Zucht des Karakulschafes, die bislang nur in den
südrussischenSteppen gelungen war , gab dem einem völligen
Untergang geweihten Lande durch den zähen Unternehmungs¬
geist der deutschen Farmer einen plötzlichen Aufschwung. Der
letzte Rest deutschen Kolonialtums . der dem deutschen Wesen
nach Versailles geblieben ist, scheint gerettet zu sein. Diesen
Pionieren des Deutschtums gehört für alle Zeiten der un¬
auslöschliche Dank der deutschen Heimat, die von keinem so
heiß geliebt wird, wie gerade von unseren heldenhaften Kolo¬
nialdeutschen.

Ein Engländerin gilt als kalt in der Liebe, daß sie aber
auch großer Romantik fähig ist, beweist die Geschichte der
Lady Smith , von der die Stadt Ladysmith in Transvaal
ihren Namen bekommen hat. Er ist eine Erinnerung an
Lady Smith , die Gattin eines englischen Generals , der sie
während der Napoleonskriege kennenlernte. Von ihrer ersten

Kindheit an folgte sie, die als Waise von den englischen Trup¬
pen in Spanien aufgefunden wurde, dem Regiment, dem ihr
späterer Gatte angehörte. Sie , deren richtiger Name Juana
de Dolores de Leon lautete, hat an den sämtlichen Feldzügen
Englands gegen Napoleon teilgenommen. Auf dem Walplatz
von Waterloo suchte sie Tag und Nacht die Leiche ihres Ver¬
lobten, der angeblich gefallen war ; als sie dem Verzweifeln
nahe war, fand sie ihn gesund und heil. Sie war der gute
Geist des Regiments , von allen geliebt und verehrt . Damals
war es erlaubt , sechs Frauen bei jedem Regiment in die Feld¬
züge mitzuführen , und diese Frauen lebten mitten unter den
Soldaten und teilten die Gefahren und Sorgen mit ihnen.

Japan produziert Propagandafilme . Das japanische
Außenministerium hat die japanischen Prodnktionsfirmen zur
Herstellung von nationaljapauischen Propaganda -Filmen an¬
geregt. Die Begründung liegt darin , daß Japan in der Welt,
und besonders in der abendländischen, entweder wenig ge¬
kannt wird oder daß von diesem Land ganz unvollständige
und irrige Auffassungen bestehen.

kr. Die Reichssendungen ans dem Bayreuther Festspiel¬
hause drängten alles andere in den Hintergrund . Das gran¬
diose Finale von Beethovens Leben und Schaffen: seine
cinziggroße 9. Symphonie , gespielt von dem Orchester der
Bayreuther Festspiele, geboten mit diesen Solisten , diesen
Chören, unter der grandiosen Führung eines Richard Strauß
— kein Wunder stand man vom ersten Satze an wie unter
einem Banne , der einen in alle seelischen Höhen führte und
nicht mehr losließ, bis die letzte Note verklungen ! Aber¬
mals erkannte man, wie oft Beethovens Neunte mit unzu¬
länglichen Mitteln gegeben wird, ob in Stuttgart , Tübingen
oder sonstwo! Man muß dieses 120 erstklassige Kräfte um¬
fassende Orchester gehört haben; man mußte Zeuge sein, wie
R . Strauß die innere , seelische Bereitschaft und künstlerische
Reife dieses Klangkörpers in kühner Straffung der einzelnen
Sätze meisterte und führte ; wie er bei klarster Plastik des Anf-
bans gewaltige, energiegeladene Creseendis gewann. Solisten
und Chöre, namentlich aber diese, waren ebenfalls stellenweise
von überirdischer Weihe und Fülle des Klanges. Immer
wieder gestand man sich, so etwas noch nicht gehört zu haben.
Die Nebertragnng war eine Leistung für sich, da jedes In¬
strument , jede Stimme zu Reckt und Geltung kam. Dasselbe
galt von der Bayreuther Nebertragung vom Sonntag:
R. Wagners „Meistersinger von Nürnberg ". Es ist unmög¬
lich, daß ein Mikrophon den ganzen klanglichen Apparat
bewältigt hätte . Leider war ohne Textbuch schwer zu folgen.
Welches Interesse diesen Bayreuther Uebertragungen ent¬

gegengebrachtwird , geht daraus hervor , daß nahezu alle Sen¬
der der Welt angeschlossen waren . Die Ansprache von Mini¬
ster Göbbels über das Deutschtumsvermächtnis der „Meister¬
singer" stand der Stunde gut an und wurde in vier Sprachen
durchgegeben. Angesichts der Weltgeltung dieser Uebertrag¬
ungen begriff man nicht, daß eine gewisse künstlerische Rich¬
tung der Nachkriegszeit dem ganzen Wagnerschen Merke eine
Aschenbrödelrolle zuweisen wollte! Saxophonerien , Fox¬
trotteleien , wimmernde und glucksende Hawaianer und ihre
industriealisierte Sinnlichkeit waren damals noch die Sehn¬
sucht der „deutschen Seele". Doch wir wollen nicht bitter
werden. Der üble Spuk ist ja verschwunden.

Noch kurz zu einigen sonstigen Programmstichproben.
Ostpreußen, das derzeit stark hervortritt , auch im Rundfunk
bot diesmal gelungene Naturbilder . „Ewiges Feuer im heim¬
lichen jungen Deutschland" war ein Treugelöbnis der Jugend
zum neuen Reich und schlug die Brücke hinüber zum Front¬
soldaten. Von den Vortragenden interessierte vor allem Wolf
Hirth , der kühne Segelflieger, der seinen Standort auf dem
Hornberg bei Gmünd aufschlug. Stephan George ist uns
durch Hans Franke nahe gebracht worden. Daß auch Her¬
mann Bahr eine Ehrung erfuhr sei besonders angemerkt. —
Die religiösen Morgenfeiern möchte man nicht missen; sie
halten sich auch ans beachtlicher geistiger Höhe und in Zeit¬
nähe bezüglich der Themen. Das gilt u. a. von den Ausfüh¬
rungen über das gottgewollte und naturbegründete Recht des
Menschen auf persönliches Eigentum,  das aber seine letzte
Erfüllung finden muß im Wohle der Gesamtheit.
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Kreuzwort -Rätsel

Waagerecht:  1 . geometrische Figur , 4. Hebeapparat,
7. heitere Laune, 8. Alpenberg, 9. unbest. Geschlechtswort, 11.
Frauenname , 13. Stadt am Rhein , 14. Wurfschlinge, 15. Fisch,
17. Fanggerät , 20. Scherz, 22. Wagner -Gestalt, 23. Längen¬
maß, 24. Prophet , 25. Fehler . Senkrecht:  1 . Fluß in
Frankreich, 2. Verfasser, 3. Planet , 4. alkoholisches Getränk,
5. Waffe, 6. Männername , 10. geographischer Begriff , 12. Vieh¬
weide, 13. Gutschein, 15. landwirtschaftliches Gerät , 16. Be¬
leuchtungskörper, 18. Büschel, 19. Pelzart , 20. Befehl, 21. Toi¬
lette-Gegenstand.

Silben -Rätsel
Aus den Silben a as La bro chi de di e el er er seu he

in is las na na nung ron rie sa so tern sind 11 Wörter zu
bilden, deren erste und dritte Buchstaben, von oben nach unten
gelesen, ein Sprichwort ergeben.

1. Adelstitel, 2. Wurfschlinge, 3. Krankheit, 4. Nebenfluß
des Rheines, 5. Göttin der Jagd , 6. Planet , 7. Stadt in Sach¬
sen, 8. Vorfahren , 9. Handwerker-Vereinigung , 10. Verbren¬
nungserscheinung, 11. Fluß in Spanien.

Lösungen der letzten Rätselecke
Kreuzworträtsel . Waagerecht:  1 . Zahl , 3. Dorn , 5.

Staffel , 9. Not, 10. Ast, 11. Ems , 12. Hut , 13. Gin , 15. Ahr,
16. See, 17. Nil , 19. Libelle, 22. Lech, 23. Ofen. — Senkrecht:
1. Zorn , 2. Lot, 3. die, 4. Nest, 5. Stengel , 6. aus , 7. Feh,
8. Laterne , 14. Nab, 15. Aal, 16. Saal , 18. Lahn, 20. ich,
21. Leo.

Silben -Rätsel : Auf den Bergen ist die Freiheit . 1. August,
2. Uri, 3. Falle, 4. Derwisch, 5. Elli , 6. Nase, 7. Butter , 8.
Eginolf , 9. Rose, 10. Gorki, 11. Elend, 12. Nougat , 13. Isis.

Wie man die Dreundschast von Bügeln erwirbt
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Links: Die „Ersatz-Freundschaft" : Unter dem mit Futter gespickten Strohhut ist eine menschenähnliche Maske angebracht, die begreiflicher¬
weise stundenlang unbeweglich daliegt, so daß die Bögelchen nicht von ihrer eigenartigen Futterstätte verscheucht werden. — Rechts: Und
das ist das Ziel: Der Vogel hat sich an die Futterstelle gewöhnt, und es macht ihm nichts mehr aus, wenn sich unter dem Hut ein leben¬

diger Mensch befindet, mit dem er nun innige Freundschaft geschlossen hat.

(55. Fortsetzung.)
Der Wagen hielt. Hermann half erst dem Geheimrat

herunter.
Dann wollte er in Gemeinschaft mit dem Geheimrat der

halb gelähmten Frau aus dem Wagen helfen. Aber Anita
schob ihn zur Seite.

„Das laß mir , Hermann , das kommt mir eher zu."
Sie half Frau Meta Gerlach aus dem Wagen, stützte sie

und sagte herzlich: „Geht es so, gnädige Frau ? Wir haben
den Kaffeetisch im Garten gedeckt. Es ist Ihnen doch recht
so?"

Dankbar sah Frau Meta in das fröhliche Gesicht der Hilfs¬
bereiten. Ihr Gatte hatte recht. Aus diesen reinen Blau¬
augen strahlte eine solche Fröhlichkeit, die aus der Tiefe des
Herzens kam, wie sie es selten im Leben gesehen hatte.

„Vielen Dank, Fräulein . . . Anita doch wohl?"
„Sie kennen mich, gnädige Frau ?" fragte Anita erstaunt

beim behutsamen Vorwärtsschreiten.
„Mein Gatte hat mir Ihren reizenden Blondkopf schon

beschrieben"
Schelmisch lächelnd und mit gespielter Entrüstung sagte

Anita : „Aber . . . Herr Geheimrat . . . da bin ich Ihnen
bitterböse!"

„Das meinen Sie doch nicht im Ernst , liebes Kind," sagte
die leidende Frau gütig, als sie sich am Tische niederließ , der,
festlich gedeckt, mitten unter den hohen Eichen stand

„Nein, nein , gnädige Frau . Ich bin . . . noch etwas
Kindskopf, gnädige Frau . Das ist alles nicht so schlimm.
Wir werden uns schon alle vertragen , und ich werde mich
sehr freuen, wenn Sie sich recht wohl bei uns fühlen."
. , ick letzt schon, und der Kuchen, den Sie gewiß ge-
backen haben, der duftet auch so lieblich, daß er mir sichersehr wohlschmecken wird."

„Der Kuchen ist nicht mein Werk, gnädige Frau . Ich bin
zwar auch ein klein wenig hauswirtschaftlich veranlagt , aber

da ist mir Else noch über. Bei Else ist es aber kein Wunder,
denn sie hat einen Mann ."

„Und Sie sind noch ein Einspänner ?" lachte der Geheim¬
rat . „Aber noch wie lange ?"

„Vielleicht für immer, Herr Geheimrat, " antwortete Anita
ernst.

Doch der Gehetmrat schüttelte den Kopf und lachte. „Wenn
ick alles glaube, aber das doch nicht. Die Postelwitzer Bur¬
schen. . . die werden schon dran denken, daß hier ein Veilchen
im Verborgenen blüht."

„Ich mag keinen von den Postelwitzer Burschen, Herr Ge¬
heimrat ."

„Sie warten auf den Prinzen ?"
Nun sah Anita nachdenklich vor sich und sagte dann offen:

„Ja , Herr Geheimrat , denken Sie . . - daß ich auf den Prin¬
zen warte . Aber mein Prinz könnte ein ganz einfacher
Mensch sein, er brauchte nicht in Samt und Seide zu gehen.
Aber der Richtige muß es sein, und der Richtige . . . der läuft
so oft vorüber an der Richtigen Rechtsanwalt Koch, bei dem
wir drei Mädels früher beschäftigt waren , pflegte immer zu
sagen: Warten ist ein fauler Zauber . Er hat nicht ganz un¬
recht. Aber wir warten doch immer auf den Richtigen und
wollen das lieber umsonst tun , als uns an irgendeinen an¬
deren wegzugeben."

Die alte Frau Geheimrat hatte aufmerksam zugehört. Sie
betrachtete Anitas offenes, schönes Antlitz lange. Mit ihren
erfahrenen Augen erkannte sie, daß sich das junge Mädchen
bemühte, mit ihrer burschikosen Offenheit ihr Herz zu ver¬
stecken.

Der Kaffee wurde eingeschenkt, Kuchen wurde gereicht.
Es mundete im Freien wundervoll.
Unter fröhlichem Plaudern verging die Zeit . Der wunder¬

volle Lautsprecher in Verbindung mit dem guten Apparat
sorgte für eine prächtige Nachmittagsmusik des Berliner
Funkorchesters.

Die leidende Frau wurde sichtlich wärmer unter den fröh¬
lichen Menschen, was ihr Gatte erfreut bemerkte. Sie fragte
voll Interesse und lauschte aufmerksam den Ausführungen,
die ihr gemacht wurden.

Anita schilderte ihr, die nicht laufen konnte, den Drei-
Eichen-Hof in allen Einzelheiten. Hermann und Helga gaben
ein Bild, wie der Aufbau erfolgt war . Aus allem Erzählen

erkannte das Ehepaar , daß hier mit einem wahrhaft bienen¬
mäßigen Fleiß geschafft worden war

Zufrieden waren die Menschen, aber doch von einem reg¬
samen Geiste, der mit der Zeit ging Jedes Thema, das der
Geheimrat anschnitt, wurde bereitwilligst ausgenommen.
Kein Thema brachte sie in Verlegenheit. Sein eigenes Ge¬
biet zu streifen, vermied der Ge'heimrat . Aber ein Zufall
brachte das Gespräch doch auf die Elektroindustrie, und die
Debatte war gegeben.

Gegen abend kam noch Oberst von Kettler mit seiner
Nichte.

Die Gesellschaft aß auch das Abendbrot im Garten . Dann
aber begab man sich in die große Stube , um dort nach den
Klängen des Radio ein wenig zu tanzen.

Aber man tat es nicht lange, denn in den Zimmern war
eine schwüle Luft, und es ging wieder in den Garten zurück.

Anita und Frau Geheimrat unterhielten sich eigentlich am
allermeisten. Der leidenden Frau gefiel die frische, aber
trotzdem taktvolle Art des gesunden jungen Mädchens be¬
sonders. Sie empfand die Anwesenheit Anitas wie einen
Iungborn . . .,

Bei Einbruch der Dunkelheit fuhr der Geheimrat mck
seiner Frau wieder zurück nach dem Rüsterhofe, wahren«
der Oberst mit seiner Nichte noch etwas länger blieb.

Beim Abschied sagte der Geheimrat zu Hermann : „Ihr
Großvater , Herr Rüster, hat mir etwas an Sie ausgerichtet.

„Was denn, Herr Geheimrat ?" ^ „
„Er läßt Ihnen sagen: Er wartet auf seinen Enkel.
Hermanns Gesicht wurde finster. , .
„Vielen Dank. Herr Geheimrat . Aber — ich kann nie

kommen. Er muß den Weg zu mir finden."
„Sind Sie so unversöhnlich, Herr Rüster ?"
„Ich habe es einst geschworen, Herr Geheimrat Sie wißen

nicht, was ich gelitten, als der Gutsverkauf meinen « an
um das letzte bißchen Lebenszeit gebracht hat. Ich kann mw
zu meinem Großvater kommen."

(Fortsetzung folgt.)
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17. Fortsetzung. 18. Kapitel

Der rasende Gerichtssaal
Verteidiger und Angeklagte als Staatsanwälte — Kahr und

Lossow im Trommelfeuer — Der Triumph Hitlers

Hitlers Ruf von der Anklagebank: „Die Leitung des poli¬
tischen Prozesses gegen die Novemberverbrecher habe ich. Das
war mein Reservat und wird mein Reservat bleiben, wenn
nicht jetzt, so in Zukunft ", dieser Satz schwirrte in allen deut¬
schen Blättern.

In Leitartikeln und vierspaltigen Ueberschrrften siel die
Nresse ganz Deutschlands in den immer höhnischer, immer
verächtlicher ertönenden Ruf der Verteidiger : „Wo ist Kahr ?"

Schon während der Vernehmung des Generals von Los¬
sow als der Vorsitzende Neidhardt mitteilte , daß ein Ermitt¬
lungsverfahren eingeleitet sei, hieß es plötzlich: „Kahr ist

^ *Wie ein Funke sprang es von Tisch zu Tisch, sprang hin¬
über ins Publikum : „Kahr verreist?"

Der Vorsitzende teilte mit , daß Kahr nicht verreist sei.
„Aber krank", sagte jemand. Er werde morgen erscheinen.
Da ging es wie eine Welle durch den Saal.
Schon um Halbneun ist der Raum voller Menschen. Um

neun wird es mit einem Male still. Kahr betritt den Saal.
Orientiert sich rasch. Streift mit einem Blick, der kurz

aufblitzt und rasch wieder verlöscht , die Anklagebank.
Der Vorsitzende bittet Kahr, näherzutreten . Es folgen die

üblichen Fragen und Feststellungen.
Unter anderem, daß Kahr als Regierungspräsident und

Staatskommissar für Oberbahern noch Vvllzugsgewalt besitzt
.. . . und daß er einnndsechzig Jahre zählt.

Noch immer hält der Saal den Atem an.
Ein wenig befangen beginnt Kahr seine Darstellung . Sein

Programm sei gewesen: „Gesundung des Deutschen Reiches
durch Schaffung gesunder Einzelstaaten . . ."

Die Angeklagten horchen auf, die Anwälte blicken von
den Akten auf.

„Eine gesunde Dezentralisation ", sagt er plötzlich, aber
er schwächt seine Worte wieder ab, indem er hinzufügt : „Im
Sinne Bismarcks".

„Ein überparteiliches Direktorium schwebte mir vor ."
Da schnellt Hitler von seinem Sitz auf, beugt sich weit

über die Bank : „Wann wurde die Schaffung der Stellung
eines Generalstaatskommissars beschlossen?"

Kahr fühlt hundert Augenpaare auf sich gerichtet.
Das Publikum, der Gerichtshof, die Anwälte spüren den

Zweikampf, Hitler machte den ersten Ausfall.
Kahr parierte nicht, ließ die Klinge sinken: „Ich weiß

nicht", sagte er. Der Saal wurde unruhig.
Hitler holt zum zweiten Stoß ans : „War das nach, war

das infolge der vierzehn nationalsozialistischen Massenver¬
sammlungen?"

Kahr wird unsicher. Er könne es wirklich nicht sagen.
Hohn zieht über die Gesichter auf der Anklagebank.
Da springt Roder auf. In den Saal gellt seine Frage:

„Der Vollzug von Reichsgesetzen stand Ihnen zu, Herr
von Kahr. So haben wir doch von Ihnen selbst gehört . . .
Wenn Ihnen dieser Vollzug zustand, warum , warum , frage
ich Sie, haben Sie denn Kapitän Ehrhardt nicht verhaftet?
Warum nicht Heiß und Roßbach?"

Da fällt dem Angreifer jemand ins Wort . Es ist der
Verteidiger Holl. Als ob er zu spät käme, wenn er nicht los¬
stieße: „Warum haben Sie die bayerischen Regimenter der
Reichswehr verpflichtet?"

Kahr schweigt, sieht immer nur auf den Vorsitzenden, der
verlegen in dem Aktenberg vor sich stochert.

Holl aber holt zu neuem Stoße aus : „Warum ließen
Sie das Reichsbankgold in Nürnberg beschlagnahmen?"

Und wieder schweigt Kahr . Das Publikum , die Richter,
die Staatsanwälte sind verlegen, möchten sich am liebsten
unter den Bänken verkriechen. Es ist. als ob auf der Bühne
oben plötzlich ein Schauspieler seine Rolle nicht mehr weiter¬
sprechen könnte . . .

Aber Holl schießt noch einen letzten Pfeil auf den Schwer¬
verwundeten ab : „Warum haben Sie Versetzungen von
Reichswehroffizieren, die vom Berliner Reichswehrminister be¬
fohlen waren, sabotiert ?"

Es war unerträglich , einfach unerträglich , dieses Schwei¬
gen, diese hilfesuchenden Blicke Kahrs.

Aber Holl raste weiter : „Was wollten Sie mit dem „Los-
Wagen in Thüringen am 6. November" sagen? Damals
waren doch Thüringen und Sachsen längst ruhig ?"

„Was sprachen Sie mit dem Redakteur des „Hammer",
Frrtsch?"

Jetzt erst erwacht Kahr : „Ich habe mit Fritsch nicht ge¬
sprochen."
. Da fährt Justizrat von Zezschwitz auf : „Ich war doch
selbst Zeuge dieses Gesprächs?"

„Warum sagten Sie ", schlug Holl weiter, „zu Alfred
Roth, dem Stuttgarter Verleger : „Ich kann nicht mehr
langer warten ?"

Auf all dieses antwortet Kahr — nichts.
Nach der Vertagung der Verhandlung stieg Kahr langsam

me Treppen des Gerichtsgebäudes hinab.
Allein. Die Menschen wichen von seiner Seite . . . bil¬

deten eine weite Gaffe.
Am nächsten Morgen erzählt der Rechtsanwalt Holl im

Waale eine nette Geschichte, die sich auf dem Bayernhause , dem
iwrpshause neben dem Hofbräuhaus , zugetragen hatte.
^ . Der ganze große Kneipsaal sei voll gewesen, und Kahrs
bester Freund , Baron Aufseß, habe eine Rede gehalten, zu der

ihn bevollmächtigt hätte.
»Das kann ich euch verraten ", hatte Anfseß in das auf-

genmhlte Meer von Begeisterung hinein-geschrien, „daß Kahr
mit der Lunte vor dem Pulverfaß sitzt, bereit , es zum Sprin¬
gen zn bringen . Dann ist es aus mit der Berliner Juden¬
regierung und dem Matratzeningenieur an der Spitze."
«r -A?hr . sagt nichts. Dann spricht er doch: „Ich habe Baron
--ttgseß nicht bevollmächtigt, eine solche Rede zu halten ."

-iî rum hat dann aber, wenn der Geist ein anderer war,
Mnlling dem vermittelnden Reichsarbeitsminister Brauns , als
dr vach München kam, einfach die Tür gewiesen?"
- beginnt Kahr mit einer Darstellung der Vorfälle

^^ rbränkeller . Es sei nicht richtig, daß er , nachdem er
VMer die Rechte gegeben hätte, auch noch die Linke darüber¬
gelegt. . .

Hitler springt auf : „Bin ich ein Lügner ?"
Er habe sich auch nicht vor den Pistolen gefürchtet . . .

,»liiarum haben Sie Ihre Wohnung mit Stacheldraht¬
verhauen umgeben?" ruft jemand.

Saal rauschte vor Erregung,
ue abebbte.

Es dauerte lang,

»snützte  der Vorsitzende, um zu konstatieren, !
Ovas Berliner Zeitungen wissen wollten), !

„n^ ^ vson des bayerischen Erkronprinzen in die Unterst!
ug ymemgezogen worden sei oder gezogen würde.

Die Angeklagten sandten einander einen stillen Blick zu,
für keinen Außenstehenden bemerkbar . . .

„Die Leitung des Prozesses habe ich."
Das schrien alle Blätter Berlins , das lächelte München

(bitter die einen, vergnügt die anderen ).
Unter solchen Umständen war es kein Wunder , daß Gene¬

ral von Lossow mit allen Anzeichen höchster Erregung in den
Verhandlungssaal Platzte.

Die Meute der Anwälte wird auf ihn ldsgelassen. Aber
Lossow hebt seinen scharfen Kopf, er anttvortet nichk.

Bis der Vorsitzende bescheiden erwähnt , daß das Beant¬
worten und Nichtbeantworten einer Frage er entscheide und
nicht der Zeuge.

Dann knistert das Kreuzverhör.
Lossow vermag nicht mehr ruhig zu stehen. Er durchmißt

den engen Raum zwischen den Rechtsanwaltstischen, daß die
Sporen klingen (er ist in Uniform . Als Kommandank der
bayerischen Reichswehr!).

Bis er den Verteidiger Kohl anpfeift : „Was weiß ich, was
in China oder Japan für Unsinn geschehen ist."

Da springt der Rechtsanwalt vor : „Ich verbitte mir die¬
sen Ton . Ich bin nicht Ihr Rekrut , Herr General . . . ich Lin
Offizier wie Sie ."

Der Vorsitzende verurteilt Lossow zu 10 Mark Ordnungs¬
strafe.

Aber die Unruhe will sich nicht glätten . Hitler wirft
Lossow Wortbruch vor : „Sie haben selbst gesagt: Meinet¬
wegen könnt ihr mich ruhig den Meineidbauer nennen ."

Hitler war längst zum Staatsanwalt geworden. Immer
klarer aber erstand das Bild des 9. November damals in
München vor den Augen der Oeffentlichkeit. Der Bannstrahl,
der über die Alpen gegen Ludendorff schoß, weil er sieh ver-'
messen hatte, die Interessen zu beleuchten, die immerhin eine
große Partei Deutschlands an der Zerstückelung des Reiches
haben könnte, verstärkten nur den Eindruck, den man von dem
Prozesse gewonnen.

Daß Kahr den Putsch vorbereitet hatte , nicht den vom
9. November, sondern einen andern , das wußte man nun , und
daß die bayerische Reichswehr eine aktive Rolle hätte spielen
sollen bei der ..Ordnung der Verhältnisse in Sachsen".

Weniger klar sah man andere Dinge. Waren die Kahrs
und Lossows im letzten Augenblick vor ihrer eigenen Conrage
erschrocken, so daß Hitler sie „abspringen" lassen wollte?

Oder hatte Hitler den Putsch unternommen , weil nur
seine Perlon die Gewähr dafür bot, daß das Unternehmen
nicht die Zerstückelung Deutschlands zum Ziele hatte?

So konnte denn einer der Verteidiger in seinem Plädoyer,
das vor atemlosem und sozusagen ausverkaustem Hause statt-
sand, sagen: „Bayern hatte die Reichsverfassnng längst zer¬
schlagen. hatte ihr Instrument , die Reichswehr, zertrümmert.
Ein Hochverrat war begrifflich also nicht mehr möglich."

Die Polizei sah dem 31. März mit Unruhe entgegen. Der
Hitlerprozeß hatte die Gemüter der Stadt in beängstigender
Weise entzündet . Die Verteidiger Hitlers und der übrigen

kkuncifunkprosramm
Abkürzungen: a. Ffm. — aus Frankfurt a. M -, a. Fbg. —
rus Freiburg im Breisgau , a. Karlsr . — aus Karlsruhe,
r. Mhm . — aus Mannheim , Sendungen ohne Ortsangabe
sind aus Stuttgart ; Z. — Zeitangabe , N. — Nachrichten,

W. — Wetterbericht. L. — Landwirtschaftsnachrichten.
Südfunk-Programm dom 13. bis IS. August 1933

Sonntag , 13. August. 6.00 Hamburger Hafenkonzert; 8.00
Z., N., W., Gymnastik; 8.25 Die Freiburger Münsterglocken;
8.30 Katholische Morgenfeier ; 9.20 Vaterländische Weihestunde;
10.10 a. Fbg.: Evangelische Morgenfeier ; 11.00 a. Karlsr .:
„Lieder aus empfindsamer Zeit " ; 12.00 a . München : Stand¬
musik in der Feldherrnhalle ; 13.00 Schwaben im Urwald;
13.25 Aus Beethovens „Fidelio"; 14.30 Stunde des Landwirts:
„Oelsaat"; 15.00 a. Bad Mergentheim : Stunde des Chor¬
gesangs ; 15.30 a. Ffm.: Stunde der Jugend ; 16.30 a . Karlsr .:
Probesingen bei Familie Kraus , Eine heitere Operettenstunde;
18.00 aus dem Kölner Stadion : Deutsche Leichtathletik-
Meisterschaften; 18.30 Aus dem Schaffen der Lebenden, Lyrik
und Prosa aus Baden und Württemberg ; 19.30 Sportbericht;
19.45 a . Chikago: Deutsche Tagfeier vom Weltausstellungs¬
gelände; 20.45 Operettenkonzert des Rundfunkorchesters; 28.25
Z-, N-, W-, Sportbericht ; 22.50 a. München : Vortrag über
Oesterreich; 23.15—24.00 a. München : Tanzmusik.

Montag, 14. August. 6.00 Z„ W., Gymnastik; 6.30 a. Ffm.:
Ghmanstik; 7.00 a. Ffm.: Z., N., W.; 7.10—8.15 Frühkonzert
auf Schallplatten ; 10.00 N-; 10.10—11.10 a . Fbg.: Musizier¬
stunde; 11.55 W-; 12.00 a. Baden -Baden : Mittagskonzert des
Stadt . Kurorchesters; 13.15 Z., N-, W.; 13.30 Deutsche Män¬
nerchöre in Deutschland und Amerika (Schallpl.) ; 14.30 Spa¬
nischer Sprachunterricht ; 15.00—15.30 Englischer Sprachunter¬
richt für Anfänger ; 16.30 a. Mhm .: Nachmittagskonzert ; 17.45
Aus dem Leben der Kleintievwelt. Ein naturwissenschaftlicher
Spaziergang von Dozent Ewald Schild, Wien ; 18.10 Käthe
Kruse spricht: Von mir über mich; 18.35 Z., Kurzmeldungen,
L., W.; 19.00 a. Breslau : Reichssendung Stunde der Nation:
Schlesische Komponisten; 20.00 „SA marschiert!", Lieder,
Märsche, Gedichte; 20.40 Vom Arbeitsdienst : Walter -Flex-
Lager in Würm bei Pforzheim , Hörberichk; 21.10 Erzähle,
Kamerad ! Die Viertelstunde des alten Frontsoldaten ; 21.30
Lieder zeitgenössischer Komponisten; 22.00 Z., N., W., Sport¬
bericht; 22.20 Schallplatten ; 23.00—24.00 a . München : Nacht¬
musik.

Dienstag, 15. August. 6.00 Z., W-, Gymnastik; 6.30
a. Ffm.: Gymnastik; 7.00 a. Ffm.: Z., N., W.; 7.10—8.15 Früh¬
konzert auf Schallplatten ; 10.00 N.; 10.10—11.10 Johannes
Brahms ; 11.40 a. Karlsr .: Hausfrauenfunk ; 11.55 W.; 12.00
a. München : Mittagskonzert ; 13.15 Z., N ., W.; 13.30 aus dem
Ufa-Palast Stuttgart : „Gegrüßet seist du Königin ", alte
Mariculieder , gesungen von den „3 Madrigals "; 14.30—15.00
Englischer Sprachunterricht für Fortgeschrittene ; 15.30 Blu¬
menstunde; 16.00 Frauenstttnde : Hilde Eipper : Ein Tag im
Kinderheim ; 16.30 a. Badenweiler : Nachmittagskonzert des
Kurorchesters; 17.45 Vorbereitungen für den Flor des Win¬
ters und des nächsten Jahres . Von Dr . H. v. Broniart ; 18.10
a. Fbg.: Liberalismus , Judentum und Presse. Von Fritz
Kaiser: 18.35 Z., Kurzmeldungen, L., W.; 19.00 a. Hamburg:
Reichssendung: Stunde der Nation : Mecklenburg, eine deut¬
sche Landschaft; 20H0 Heitere Kleinigkeiten; 20.45 a. Ffm.:
Die Mörnrechten , Bauernhörspiel von Josef Martin Bauer;
2215 Z., N., W-, Sportbericht ; 22.45—24.00 a. Ha'mburg:
Nachtmusik.

Mittwoch, 26. August. 6.00 Z., W., Gymnastik; 6.30
a. Ffm.: Gymnastik; 7.00 a. Ffm.: Z., N., W.: 7.15—8.30 aus
Bad Mergentheim : Frühkonzert des Kurorchesters; 10.00 N.;
10.10 a. Mhm .: Sonaten ; 10.40—11.10 Wilhelm Kempf spielt
Beethoven; 11.40 a. Mhm .: Bad . Wirtschaftsdienst; 11.55 W.;

Angeklagten vermochten sich kaum mehr ihren Weg durch die
Menge zu bahnen, die Heilrufe schlugen über ihnen zu¬
sammen.

In keinem Bierhaus , in keinem Büro sprach man von
etwas anderem als dem bevorstehenden Urteil.

Wurde Hitler verurteilt ? Würde man das wagen? Die
Adern schwollen bei diesem Gedanken, und junge Hitzköpfe
brauten für diesen Fall schon ihre Rache.

Die Polizei selbst rechnete mit großen Unruhen . Alle
wichtigen Gebäude sollten besetzt werden an diesem Tage.
Schon am frühen Morgen glich München einem Heerlager.

Sonderbar stark schien der Verkehr plötzlich. Durch die
Straßen schoben sich die Menschen in ganzen Klumpen, das
„Weitergehen!" der Polizei wurde nicht beachtet.

An den Wänden las man Kreideaufschristen, die nicht ge¬
rade Kosenamen für Kahr enthielten . Die Studenten bum¬
melten in geschlossenen Massen, auch die Nähe einer Patrouille
konnte sie nicht hindern , Lossow und Kahr mit Worten zu
nennen , die nach dem Landesgericht schrien.

Dann wußten es plötzlich alle. Weiß Gott , wie das mög¬
lich war, wie diese Benachrichtigung zustande kam. Aber sie
wußten es: Daß die Verteidiger Zeichen geben würden.

Im offenen Wagen würden sie fahren , die Rechtsanwälte
der Nationalsozialisten , würden eine riesige Kriegsfahne hinter
sich knattern lassen, falls Hitler freikäme oder auch, wenn er
zu Festung verurteilt würde, Strafaufschub erhielte.

Anderenfalls würde keine Fahne gehißt werden und der
Wagen langsam durch die Stadt fahren.

Alle Fenster waren offen, auf den Bürgersteigen wim¬
melte es von Menschen wie in einem Bienenschwarm. Noch
immer kein Wagen mit den Rechtsanwälten zu sehen.

„Da werden wir noch ein paar Stunden warten müssen."
Der Saal hielt seinen Atem an.
Herein huschten die Richter, nahmen ihr Barett ab.
Man versuchte ihnen unter die Brauen zu sehen. . . hatte

plötzlich irgendwie die Hoffnung : Es war milde, das Urteil.
Dann sprach der Vorsitzende. . . verlas , zum Peitschen der

Nerven, erst seine Sprüchlein . Dann kam's : . . . Angeklagte
Hitler . Pöhner , Kriebel, Weber . . . fünf Jahre Festungshaft . .

Röhm, Pernet , Wagner , Frick, Brückner drei Monate . . .
Für die Erstgenannten , sobald ein Teil der Strafe ver¬

büßt ist, Bewährungsfrist . . .
Ludendorff freigesprochen!
Ludendorff aber hob die Hand . Schweigen.
Wandte sich halb zum Auditorium , halb zu den Ange¬

klagten: „Ich empfinde meinen Freispruch als Schmach für
meinen Rock, meine Orden und Ehrenzeichen".

Der Vorsitzende springt entrüstet auf, aber seine Worte
ertrinken im Jubel der Leute.

Dann spülen nur mehr leise Wellen der Erregung um
den Tisch des Vorsitzenden. Der verliest die Urteilsbegrün¬
dung.

Nicht viele hören sich mehr diese langatmige Begründung
an. Sonst hätten sie vernommen : „Für einen Mann , der so
deutsch denkt und fühlt wie Hitler , der freiwillig für Deutsch¬
land viereinhalb Jahre hindurch Kriegsdienste an der Front
aeleistet. kann die Vorschrift des Gesetzes zum Schutze der
Republik, betreffend die Ausweisung , nicht Anwendung
finden . . ."

Und weiter beißt es an einer Stelle : „Beklagenswert
bleibt nur der Tod einer Reihe wackerer, vaterlandsliebender
Männer " . . .

München aber feierte Hitler wie einen Triumphator!
(Fortsetzung folgt.)

12.00 a. Kehl: Mittagskonzert der Standartenkapelle 169
(Kehl) ; 13.15 Z., N., W.; 13.30 Willy Domgraf -Faßbaender
singt ! (Schallplatten ); 15.30 Kinderstunde; 16.30 Nachmittags¬
konzert des Rundfunkorchesters; 17.45 Wenn die goldenen
Nehren rauschen. Eine Sommererzählung v. Aug. F . Rösch;
18.10 Dr .-Jng . Willy Fuchs spricht über „Deutsches Bauen ";
18.35 Z-, Kurzmeldungen , L., W.; 19.00 a. Königsberg : Reichs¬
sendung : Stunde der Nation : „Preußens ältestes Regiment";
20.00 a. Breslau : Liebe, Gewitter und saure Gurken. Eine
merkwürdige Monatsschau ; 21.15 „Polka und Schleifer"
(schwäb. Polksmusik); 22.M Z., N-, W., Sportsiericht, Schall-
platten ; 22.40 a. München : Vortrag über Oesterreich; 23.00
bis 24.00 a. München : Nachtmusik; 2.00—2.45 über den deut¬
schen Kurzwellensender: Eine Sommerreise durch Deutsch¬
land.

Donnerstag, 17. August. 6.00 Z. W., Gymnastik; 6.30
a. Ffm.: Gymnastik; 7.00 a. Ffm.: Z., N-, W.; 7.10—8.15
Frühkonzert auf Schallplatten ; 10.00 N.; 10.10 Kammermusik;
10.40—11.10 a. Karlsr .: Streichduo von K. Stamitz und
L. v. Beethoven; 11.55 W.; 12.00 Mittagskonzert (Schallpl.) ;
13.15 Z., N., W.; 13.30 a. Köln : Mittagskonzert ; 14.30 Spa¬
nischer Sprachunterricht ; 15.00 Englischer Sprachunterricht
für Anfänger ; 15.30 Stunde der Jugend ; 16.30 a . München:
Nachmittagskonzert; 17.45 a. Fbg.: Die seelische Befreiung der
Jugend . Von Hans Ahrens ; 18.10 Dopolavoro . Von Dr .-Jng.
Mehmke; 16.35 Z., Kurzmeldungen , L.. W.; 19.00 a. Berlin:
Reichssendung: Stunde der Nation : „Das ist Berlin !"; 20.05
a. Köln : Aus dem „Kurort Junksenhausen " : Sommertanz¬
fest; 22.20 Z., N., W-, Sportbericht ; 22.45—24.00 Der Bajazzo,
Oper von R . Leoncavallo (Electrola -Schallplatten ).

Freitag, 18. August. 6.00 Z., W-, Gymnastik; 6.30 a. Ffm.:
Gymnastik; 7.00 a. Ffm.: Z., N., W-; 7.10—8.15 Frühkonzert
auf Schallplatten ; 10.00 N.; 10.10 Heitere Vormittagsmusik,
Deutsche Arien von Händel ; 11.55 W.; 12.00 Bayreuther Er¬
innerungen , Dr . Karl Muck dirigiert aus „Parsifal " von
Richard Wagner Orchester u. Chöre des Festspielhauses; 13.15
Z., N., W.; 13.30 a. Köln : Unterhaltungskonzert des Phil¬
harmonischen Orchesters Gladbach-Rheydt ; 14.30—15.00 Eng¬
lischer Sprachunterricht für Fortgeschrittene; 15.15 Operetten¬
konzert des Südfunkorchesters; 16.00 Meine Sonntagswande-
rnng ; 16.30 Nachmittagskonzert des Rundfunkorchesters; 17.45
„Kurzwellen". Vortrag von Norman Voegelen; 18.10 Aerzte-
vortrag : Prof . Dr . Adolf Wirz : Sorgen und Zweifel einer
jungen Mutter , Zwiegespräch; 18.35 Z., Kurzmeldungen, L.,
W.; 19.00 a. Leipzig: Reichssendung: Stunde der Nation:
„Der Heimkehrer"; 20.05 a. Berlin : Großes Orchesterkonzert
zur Eröffnung der Funkausstellung ; 22.00 Z., N-, W-, Sport¬
bericht; 22.25—23.00 Kleine Stücke für Violine.

Samstag , IS. August. 6.00 Z., W., Gymnastik; 6.30 aus
Ffm.: Gymnastik; 7.00 a. Ffm.: Z., N-, W-; 7.10—8.15
Frühkonzert auf Schallplatten ; 9.50 N.; 10.00 aus dem Ufa-
Palast Stuttgart : Lyrische Stücke von Grieg ; 10.25 Musizier¬
stunde, Lieder und Klavierstückevon Christian Knayer ; 10.50
Z., W.; 11.00 Bunte Volksmusik; 12.00 W.; 12-20 Volksmusik
(Schallplatten ); 13.10 Beethoven op. 13, Sonate c-moll
(Pathätigue ); 13.30 a. Köln : Mittagskonzert ; 14.30 Z., N ..
W.; 14.50 Die Jugend hat Las Wort ; 15.00 Handharmonika-
Soli auf der diatonischen Handharmonika ; 15.30 a. Ffm.:
Stunde der Jugend : 16.30 a Pforzheim : Stunde des Chor¬
gesangs; 17.00 a. München : Nachmittagskonzert des Rund¬
funkorchesters: 17.45 Ludwig Wüllner zu seinem 75. Geburts¬
tag. Von Erich Weibezahl; 18.10 Vortrag der Glauhensbeweg-
ung „Deutsche Christen". Landesleiter Dr . I . B . Schairer
spricht über „Wege zum neuen Christsein"; 18.35 Z., N..
Sportbericht ; 19.00 a. Ffm.: Reichssendung: Stunde der Na¬
tion : Volk, stieg du wieder!; 20.00 „Seht , 'wie die Sonne dor:
sinket. . ." Abendkonzert des Südfunkorchesters : 21.15 a. Mün¬
chen: Tanzmusik; 22.00 Z., N ., W.; 22.20 a. München: Vor¬
trag über Oesterreich; 22.40 Kunstpfeifer Gialdini ; 23.00—24.00
Nachtmusik des Südfunkorchesters.
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Vas ..materialisierte Xina

Das Wunder des Mango -Baumes — Die Frau im durchstochenen
Korb — Die geheimnisvolle Himmelsleiter

uncl cksr evtlsi -vis Irick

as ferne Indien mit seiner alten
fremden Kultur bleibt für das
Auge des zivilisierten Europäers
ein Märchenreich,das ihn nach wie

vor mit dem Reiz des Unerklärlichen lockt.
Es wird wohl kaum je möglich sein, alle
Geheimnisse dieses Zauberlandes zu ent¬
rätseln . So ist es nicht erstaunlich, dag ein
Europäer auch heute noch sich nicht des ver¬
blüffenden Eindrucks erwehren kann, den
die Künste jener sonderbaren Heiligen, die
man Fakire nennt , aus ihn machen.

Eines der am meisten bestaunten Fakir-
„Wunder " ist wohl die „Himmelsleiter ",
wie man dieses Kunststück auf indisch nennt.
Vor den Augen des aufgeregten Publikums
schleudert der Fakir einen einfachen, arm¬
dicken Strick in die Höhe. Viele Augenpaare
folgen der ausgestreckten Hand, die dort
hinauf zeigt. Der Anfang des Taues liegt
auf dem Boden, zu Füßen des Fakirs , das
Ende verliert sich im Himmelsblau . Nie¬
mand erinnert sich mehr der wahren Länge
dieses Strickes. Man strengt die Augen an.
Tatsächlich ist das Ende nicht zu sehen. Zur
senkrechten elastischen Stange gespannt, reckt
sich das Seil in die Höhe. Und dann er¬
scheint ein kleiner Junge , der mit flinken,
affenartigen Bewegungen an dem Seil in
die Höhe klettert, bis auch er irgendwo in
der Luft verschwindet. Viele, viele haben es
mit eigenen Augen gesehen — das Wunder
der Himmelsleiter . . . Und Fakire , die
ihrem Werk die Krone aufsetzen wollten,
schleuderten gar ein Schwert, das das Seil
durchschallt: Blut tropfte schauerlich aus der
Höhe — bis plötzlich, wie aus dem Boden
gewachsen, der flinke kleine Junge sich un¬
versehrt vor dem applaudierenden Audito¬
rium verneigte, ein kurzes Tauende in der
Hand — —

Erklärung ? Da muß zunächst einmal
vorausgeschickt werden, daß dieser Trick nie¬
mals zu Anfang einer Darbietung vor¬
geführt wird . Wie jeder Künstler, dem es
auf Erfolg ankommt, steigert auch der Fakir
seine Leistungen. Er beginnt vielleicht mit
den bekannten und schon erklärten Schlan¬
genbeschwörungen,  die darauf
zurückzuführen sind, daß gerade Schlangen
sich sehr leicht hypnotisieren lassen. Nicht̂ so
leicht allerdings wie — der Zuschauer, der
glauben will , daß die gebändigten Tiere sich
nach dem Rhythmus der Flöte auf- und
niederbewegen . In Wirklichkeit bewegt sich
nur der Oberkörper des Fakirs und erzeugt
möglicherweise Reflexbewegungen bei der
Schlange. Denn Schlangen sind bekanntlich
taub.  Der Fakir steigert seine erstaunlichen
Darbietungen dann zu der Probe der
„M aterialisat -io  n". Er trägt in den
weit ausgestreckten Händen einen schönen,
gewebten Teppich, den er von beiden Seiten
dem Publikum zeigt. Nein , es ist nichts
dahinter verborgen ! Und doch steht, wenn
der Fakir nach vielen Beschwörungsformeln
den Teppich in die Höhe reißt , ein Kind
dahinter — „materialisiert ". In Wirklich¬
keit trug der Fakir das Kind, das sich eng
an ihn schmiegte, schon bei seinem Auftritt
unter den weiten Falten seines Mantels
«uf einem eigens konstruierten Gestell ver-

borgen. Durch ge¬
schickte. schnelle Bewe¬
gung verdeckt der Fa¬
kir mit dem Teppich
das Herausschlüpfen
des Kindes , das dann
plötzlich, wie aus dem

Boden gewachsen,
hinter dem Teppich
steht. Geschwindigkeit
ist bekanntlich keine
Hererei.

„Das Wunder
des Mango¬
baumes"  ist ein an¬
derer beliebter Trick.
Er wird im Freien,
aber auch mit einem

einfachen Blumen¬
kübel vorgeführt . Der
Fakir zeigt ein paar

Samenkörner der
Mangofrucht und senkt sie in die Erde.
Dann deckt er ein Tuch darüber und spricht
seine geheimnisvollen Formeln , indes seine
Hände über die Erde streichen. Dann wird
die Decke fortgezogen und eine große Schale
mit Wasser gebracht. Mit diesem Wasser
begießt der Fakir die Saatstelle und-
unter seinen Händen wächst aus dem Boden,
in den er vor wenigen Minuten das Saat¬
korn legte, ein kleines Bäumchen empor.
Zuerst zeigt es ein paar grüne Blattspitzen.
Dann wächst es allmählich bis zu einer Höhe
von einem halben Meter auf. Ein sehr
geschickter Fakir brachte es fertig , Bäume bis
zu zwei Meter Höhe zu „säen". Das Wun¬
der des Mangobaumes scheint unerklärlich
und findet doch eine sehr einfache Deutung.

Die Stelle , an der der Fakir das Samen¬
korn in den Boden senkt, ist wohl vorberei¬
tet. In einer knappen Erdhöhlung steht
das ausgewachsene Mangobäumchen mit
seinem Wurzelwerk und einer dünnen Erd¬
schicht auf einer starken Korkplatte . Das
Einsetzen des Samenkorns dient nur dazu,
das „Wunder " vollkommen erscheinen zu
lassen. In Wirklichkeit schiebt der Fakir
bei der Beschwörung mit dem Tuch die
dünne Erdschicht von der höchsten Stelle der
Höhle fort , gerade über die Spitze des
Bäumchens. Gießt er dann die ausreichende
Menge von Wasser in die Höhlung, so hebt
sich der Kork mit der Wasseroberfläche und
drängt das Bäumchen ans Licht . . . Lang¬
sam wächst der Mangobaum.

Noch einfacher ist der Trick der „Frau
im durchstochenen Korb ". Es kommt
dabei nur auf die Geschicklichkeitund körper-

der Mitte Raum genug blieb
für die Füße des Fakirs und
für die Schwertstiche, die im
übrigen so geschickt geführt
werden, daß sie die Frau im
Korb nicht berühren können.
Und wenn die Zuschauer bis
hierher gläubig und kopf¬
schüttelnd den Wundern des
Fakirs gefolgt sind, dann sind
sie auch reif für die „Him¬
melsleite  r".

Dieser Fakirtrick — denn
um einen Trick handelt es sich
natürlich auch hier — gehört
zu den umstrittensten und in¬
teressantesten Vorführungen,
die gewöhnlich nur einem
kleinen Kreis auserwählter
Zuschauer vorgeführt wird«
Der Verlauf ist bereits ge¬
schildert worden.

Von den Erklärungen , die
für diesen „Zauber " geliefert
wurden und die selbst die
Möglichkeit einer regelrechten
Massensuggestion zulassen,
dürfte die folgende in den
meisten Fällen der Wahrheit
am nächsten kommen.

Zunächst ist zu berücksichti¬
gen, daß, wie schon gesagt, die
Zuschauer bereits eine ganze Oss „tVuncker cles blsnZo-llsiimes"
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Anzahl von überraschenden Kunststücken
gesehen und infolgedessen einen Teil ihrer
Skepsis bereits eingebüßt haben. Hinzu
kommt, daß die Vorführung in der prallen
Glut der indischen Sonne vonstatten geht,
die einem europäischen Hirn in erheblichem

Oie kra» iw ckurcbstoebeaev llork —

liche Gewandtheit der Assistentin'des Fakirs
an. Der Fakir zeigt seinem Publikum einen
großen, eckigen Korb mit enger Oeffnung.
Der Korb ist leer. Durch diese enge Oeff¬
nung wird dann die Assistentin gezwängt.
Kaum ist sie verschwunden, so springt der
Fakir schon mit beiden Füßen in den Korb
hinein , kehrt ihn um, schüttelt und stößt ihn,
um anzudeuten, daß die Frau verschwunden
sei. Zum Schluß führt er mit aller Gewalt
einige Schwertstiche in senkrechter und
waagerechter Richtung durch das Geflecht.
Und dann entsteigt diesem Korb auf einen
Zuruf die unverletzte Frau . In Wirklichkeit
hat sich die Assistentin nur so geschickt an die
Seitenwände des Korbes gedrückt, daß in

Maße die geistige Widerstandskraft nimmt.
Außerdem sitzt das Publikum so, daß es von
der Sonne geblendet wird, und zu allem

Ueberfluß hüllt ein künstlich erzeugter Rauch
den Fakir in verschleiernden Dunst. Sind
alle diese Voraussetzungen erfüllt , so beginnt
die Vorführung . Der Fakir schleudert einen
Strick empor — aber dieser Strick ist gar
kein richtiger Strick. Er ist vielmehr eine
Kette, deren einzelne Glieder so geschickt mit
Scharnieren verbunden sind, daß sie beim
Emporwerfen gewissermaßen eine Stange
bilden. Das Ende dieser Stange scheint nur
deshalb im Himmel zu verschwinden, weil
die Strahlen der Sonne ohnehin die gegen
den blendenden Himmel sich nur undeutlich
abhebenden Konturen des Stricks völlig im
Ungewissen verschwimmen lassen.

Die Psychose der Zuschauer hat ihren
Höhepunkt erreicht, das krampfhafte Starren
nach der Himmelsleiter hat das Unterscheid
dungsvermögen des Auges auf ein Mindest¬
maß herabgesetzt. Nun tritt im immer dichter
werdenden Rauch ein Knabe an die Leiter.
Er vollführt einige kletterähnliche Be¬
wegungen — und die im Banne der Sug¬
gestion befindlichen Zuschauer glauben zu
sehen, was sie im Grunde ihres Herzens
gerne sehen möchten: daß der Aufstieg an
der Leiter tatsächlich erfolgt . Alles weitere
— das Durchschneidendes Seils mit einem
Schwert, das herabtropfende Blut — ist nur
ein geschickter Taschenspielertrick. In Wirk¬
lichkeit hat sich der Junge längst wieder im
schützenden Rauch verborgen , um im geeig¬
neten Moment unversehrt vor dem stau¬
nenden Auditorium zu erscheinen.

Das ist auch der Grund , warum die
Fakire ihre Wunder nur vor einer ge¬
schlossenen Gruppe von Interessenten vor¬
führen und warum noch kein eingebo¬
rener Inder jemals an die Himmelsleiter
glaubte . llsrAewovv.

SW

bsiv w ^stislbes , nur ein Lbrol>ati8cl>es llunsistücl:


	[Seite 905]
	[Seite 906]
	[Seite 907]
	[Seite 908]

